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(K)eine passende 

Wohnung? 

Wohnraum als 

Herausforderung 
„Jeder Mensch hat das Recht auf angemessenen 
Wohnraum“, so ist es festgehalten als Teil des 
Rechts auf einen angemessenen Lebensstandard 
in Artikel 11 des Internationalen Paktes über wirt-
schaftliche, soziale und kulturelle Rechte. Darüber 
hinaus ist Wohnen ein Grundbedürfnis, das für alle 
Einkommensschichten bezahlbar und verfügbar 
sein sollte. Angemessenen Wohnraum zu finden, 
ist für Viele herausfordernd und mündet bereits in 
sozialen Verteilungsfragen. 

Eine aktuelle Studie des Pestel Instituts ergab, 
dass in Baden-Württemberg rund 192 000 Woh-
nungen fehlen, gleichzeitig ist der Anteil der fertig-
gestellten Wohnungen um 16 % gesunken. In 41 
der 44 Stadt- und Landkreise in Baden-Württem-
berg herrscht ein massiver Wohnungsmangel – 
insbesondere im Segment des bezahlbaren Woh-
nens (8 € - 10 € pro m²).  

Gleichzeitig sinkt die Zahl der Sozialwohnungen 
im Land weiter: Zuletzt waren es rund 42 % weni-
ger als zuvor.1 Angesichts rückläufiger Baugeneh-
migungen ist absehbar, dass sich dieser Mangel in 
den kommenden Jahren weiter verschärfen wird.2  

Bundesweit sind die Mieten stärker gestiegen als 
die Löhne. 2022 mussten rund 1,5 Millionen Miet-
haushalte 50 % ihres Nettoeinkommens für Miete 
aufwenden, weitere 1,6 Millionen zahlen zwischen 

 
 

1 Datenbasis: Bis 2013 Bundesstatistik nach Angaben der Länder, ba-
sierend auf den Angaben der Gemeinden. Zeitraum 2006 bis 2022 
2 ARD-aktuell/tagesschau.de (2025): In fast allen Landreisen in BW feh-
len Wohnungen. Online verfügbar unter: https://www.tages-
schau.de/inland/regional/badenwuerttemberg/swr-in-fast-allen-
landkreisen-in-bw-fehlen-wohnungen-100.html (zuletzt abgerufen 
am: 04.11.2025). 

40 % und 50 %. Das liegt weit über der als vertret-
bar geltenden Belastungsquote von 30 %.  

Diese Entwicklung zeigt sich auch in Stuttgart. For-
schungsergebnisse der Hans-Böckler-Stiftung be-
legen, dass rund 14 % der Mieter*innen dort bis zu 
30 % ihres Nettoeinkommens für die Miete auf-
bringen (Abbildung 1).  

 

Abbildung 1: Mietbelastungsquoten Stuttgart3 

Um steigenden Mieten entgegenzuwirken, existiert 
seit 10 Jahren die Mietpreisbremse. In Baden-
Württemberg wurde sie kürzlich bis Ende 2025 ver-
längert und soll darüber hinaus weitere vier Jahre 
bestehen. Die Zahl der betroffenen Kommunen 
steigt von bisher 89 auf 130. Dennoch sinkt der An-
teil der Bevölkerung, der von der Mietpreisbremse 
geschützt wird von 36 % auf 33 %. Einige Städte –
wie Konstanz und Mannheim– sollen trotz ange-
spannter Wohnungslage künftig nicht mehr unter 
die Mietpreisbremse fallen. Dies zeigt, dass die Be-
wertungskriterien eine sozialere Ausrichtung be-
nötigen, sodass sie die Lebensrealität der Mie-
ter*innen widerspiegeln und sie vor 
explodierenden Mieten schützen. Zudem weist die 

3 Holm, Andrej; Regnault, Valentin; Sprengholz, Maximilian; Stephan, 
Meret (2021). Muster sozialer Ungleichheit der Wohnversorgung in 
deutschen Großstädten. Nummer 222. Online verfügbar unter: 
https://www.boeckler.de/de/faust-detail.htm?sync_id=HBS-008072 
(zuletzt abgerufen am: 13.10.2025). 
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https://www.tagesschau.de/inland/regional/badenwuerttemberg/swr-in-fast-allen-landkreisen-in-bw-fehlen-wohnungen-100.html
https://www.tagesschau.de/inland/regional/badenwuerttemberg/swr-in-fast-allen-landkreisen-in-bw-fehlen-wohnungen-100.html
https://www.tagesschau.de/inland/regional/badenwuerttemberg/swr-in-fast-allen-landkreisen-in-bw-fehlen-wohnungen-100.html
https://www.boeckler.de/de/faust-detail.htm?sync_id=HBS-008072


 

 

 

Mietpreisbremse erhebliche Schlupflöcher auf: Sie 
greift etwa nicht bei umfassend saniertem Wohn-
raum oder befristeten Mietverhältnissen. 

Diese Entwicklungen verschärfen die Lage der 
Menschen erheblich. Besonders Arbeitnehmer*in-
nen der unteren und mittleren Einkommensgrup-
pen sind zunehmend von hoher Mietbelastung be-
troffen. In bestimmten Lebensphasen kann die 
Suche nach passendem Wohnraum zu einer regel-
rechten Mammutaufgabe werden.  

Neue 
Lebensabschnitte 
bedeuten besondere 
Belastung 
Ein neuer Lebensabschnitt ist oft mit der heraus-
fordernden Suche nach bedarfsgerechtem und be-
zahlbarem Wohnraum verbunden. Das gilt für alle 
Altersgruppen und alle sozialen Schichten.  

Familiengründung: Mehr Platz, weniger Optio-
nen 

Besonders deutlich wird dies bei einer Familien-
gründung: Wenn aus Paaren Eltern werden, steigt 
der Bedarf an größerem Wohnraum. Doch genau 
diese Wohnungen sind in vielen Städten kaum ver-
fügbar oder für Durchschnittseinkommen unbe-
zahlbar. Viele Familien müssen daher länger in zu 
kleinen Wohnungen leben oder in periphere Regi-
onen ausweichen, was die Vereinbarkeit von Fami-
lie und Beruf durch zusätzlich lange Wege er-
schwert. 

Trennung und Scheidung: Doppelte Haushalte, 
doppelte Hürden 

Auch Trennung und Scheidung stellen Betroffene 
vor erhebliche Probleme. Plötzlich werden zwei 
Haushalte benötigt – häufig zu einer Zeit 

 

 

4 Statistisches Bundesamt (Destatis) (2025). Studierendenhaushalte 
geben im Schnitt 53% des Einkommens für Wohnkosten aus. (Presse-
mitteilung Nr. N045). Online verfügbar unter: 

emotionaler und finanzieller Belastung. Passender 
Wohnraum ist aber selbst für Einzelpersonen in 
vielen Regionen schwer zu finden. Dies führt nicht 
selten zu prekären Übergangslösungen, langen 
Pendelwegen oder sogar zum Verbleib in belasten-
den Wohnsituationen. 

Junge Menschen: Ausbildung hängt vom Wohn-
raum ab 

Auch junge Menschen stehen vor großen Heraus-
forderungen: Im Schnitt sind 64 % der Student*in-
nen durch Wohnkosten überlastet, bei Auszubil-
denden sind es 37 %.4 Ob eine Ausbildung 
überhaupt begonnen werden kann, hängt daher 
oft auch davon ab, ob geeigneter und bezahlbarer 
Wohnraum verfügbar ist. Mit Blick auf den zuneh-
menden Fachkräftemangel ist diese Entwicklung 
besonders problematisch, denn fehlender Wohn-
raum darf nicht darüber entscheiden, ob Men-
schen sich ausbilden lassen oder ihren Beruf ausü-
ben können. 

Ältere Menschen: Unangemessener Wohnraum 
und Barrieren 

Seniorenhaushalte verfügen hingegen häufig über 
mehr Wohnraum als benötigt, doch oft ist er nicht 
barrierefrei. Stufenlose Zugänge, breite Türen 
oder altersgerechte Sanitäreinrichtungen fehlen in 
vielen Wohnungen. Eine Studie des Pestel Instituts 
(2023) zeigt, dass 2,2 Millionen altersgerechte 
Wohnungen fehlen – eine Zahl, die bis 2040 auf 3,3 
Millionen steigen könnte. Ältere Menschen woh-
nen daher oft isoliert oder in Häusern, die den An-
forderungen des altersgerechten Wohnens nicht 
entsprechen. 

Menschen mit Behinderung: Bedarf an barriere-
freiem Wohnraum 

Für Menschen mit Behinderung ist die Situation 
besonders kritisch. Barrierefreie oder barriere-
arme Wohnungen sind kaum verfügbar. Der Zu-
gang zu öffentlichen Verkehrsmitteln, 

https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilun-
gen/2025/08/PD25_N045_63.html (zuletzt abgerufen am: 13.10.2025). 
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https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2025/08/PD25_N045_63.html


https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2025/05/PD25_N026_12.html
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Die besondere Belastung der Frau 

Frauen haben unter bestimmten Umständen 
schlechtere Chancen auf dem Wohnungsmarkt – 
dies zeigt sich besonders bei Familien in Tren-
nung. Alleinerziehende verfügen im Durchschnitt 
über 25 % weniger Haushaltsnettoeinkommen als 
andere Familien. In 88 % der Fälle sind es Frauen, 
die alleinerziehend sind. Alleinerziehende Frauen 
arbeiten in Teilzeit oder gar nicht, wodurch ihnen 
weniger Einkommen zur Verfügung steht. Dies  

 

 

 

 

 

 

 

7 Holm, Andrej; Regnault, Valentin; Sprengholz, Maximilian; Stephan, 
Meret (2021). Muster sozialer Ungleichheit der Wohnversorgung in 
deutschen Großstädten. Nummer 222. Online verfügbar unter: 

 

 

 

 

führt zu einer höheren Mietbelastung und erklärt 
auch, warum alleinerziehende Frauen meist weni-
ger Wohnfläche haben als Männer – obwohl die 
Kinder häufig bei ihnen leben. Langfristig wirkt 
sich die geringere oder fehlende Erwerbstätigkeit 
auch auf andere Bereiche aus, etwa bei der Alters-
vorsorge. 7 Frauen sind dadurch stärker von Alters-
armut bedroht und haben weniger finanzielle 
Spielräume bei der Wohnungssuche. 

 

 

 

 

https://www.boeckler.de/de/faust-detail.htm?sync_id=HBS-008072 
(zuletzt abgerufen am: 13.10.2025). 

 

Abbildung 2: Mietunterschiede Ausländer*innen und Deutsche 
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Fazit 
Wohnen ist ein Menschenrecht, eine soziale Frage, eine Verteilungsfrage und eine große Herausforderung. 
Es wird für Menschen immer schwieriger, geeigneten Wohnraum zu finden. Dieses Phänomen begleitet 
Menschen in allen Lebenslagen. Egal ob Arbeitnehmer*innen, Student*innen oder Auszubildende, alle 
stehen vor der Frage, ob sie geeigneten Wohnraum finden und ob sie diesen zahlen können. Besonders 
belastend kann die Situation für junge Familien, Alleinerziehende, ältere Menschen oder Menschen mit 
Beeinträchtigung sein. Um die eigene Miete zu zahlen, müssen Menschen immer tiefer in die Tasche grei-
fen. Vor allem der Mittelstand und Menschen mit niedrigsten Einkommen brauchen bezahlbaren Wohn-
raum. Dafür braucht es geeignete Instrumente. Unbedingt notwendig ist der Neubau von erschwingli-
chem Wohnraum, der sozial-ökologische Gesichtspunkte nicht außer Acht lässt. Außerdem braucht es 
Maßnahmen, um die immer weiter steigenden Mietpreise einzudämmen. Ohne diese Schritte kann das 
Wohnraumproblem nicht gelöst werden. 

Es muss bezahlbarer Wohnraum geschaffen und den steigenden Mieten entgegengewirkt werden. Das 
sind die mit Abstand wichtigsten Stellschrauben. Darüber hinaus gibt es einige kreative und wirkungs-
volle Ideen. Wohnungstauschbörsen, Mehrgenerationenwohnen oder gemeinnützige Wohngenossen-
schaften können eine ergänzende Antwort auf die Wohnungsfrage sein.  

Es braucht bedarfsorientierte Politik, die die Ursachen des Wohnraummangels angeht, sodass Wohnen 
nicht zum Privileg wird.  
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